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oben folgt manchmal der rotfl eckige Oxidationshorizont 
des Bodenprofi ls, manchmal aber auch eine Kohlenlage 
als Ausdruck von Torfbildung an nassen Standorten (Abb. 
13.12; NITSCH 2005a). Diese raschen Wechsel der Redox-
bedingungen im Sediment und das enge Nebeneinander 
von kohligem Material, Pyrit und Eisenoxiden haben dem 
Lettenkeuper in zumindest einem dokumentierten Fall ein 
Vorkommen eines der seltensten irdischen Minerale be-
schert: BORNEMANN (1853) fand bei Mühlhausen in Thürin-
gen eine nur wenige Zentimeter große Knolle aus natür-
lichem gediegenem Eisen mit Eisenoxid-Kruste in einem 
kohligen, von Pyrit durchsetzten Tonstein.

Die bekannteste Lithofazies der Überfl utungsebenen 
ist sicherlich die Lettenkohle. Es handelt sich dabei meist 
um schwarze, stark kohlige Schluffsteine und Schluffton-
steine und nur im besten Falle um stark schluffi g-tonige 
Kohlen. Die kohligen Lagen haben eine Mächtigkeit zwi-
schen wenigen Zentimetern und etwa einem halben Me-
ter. Sie liegen oft noch auf den Wurzelspuren ihrer ers-
ten Pfl anzengeneration, die sich in den darunter liegenden 
Grauletten abzeichnen. Die stärkeren Kohlenlagen er-
scheinen dabei oft etwas schiefrig oder undeutlich fein-
geschichtet durch eingeschwemmten Schluff und Ton. 
Die einzelnen Flöze sind nie weit verbreitet, nur selten fi n-
det man eines nach einigen Kilometern noch wieder. So 
schwarz diese Kohlen auch im Handstück erscheinen, ihr 
brauner Strich auf dem Papier verrät, dass sie den Braun-
kohlengrad noch nicht verlassen haben. Messungen ihres 
Inkohlungsgrads haben dies bestätigt und dabei Hinweise 
auf z.T. mehr als 1000 m mächtige Sedimentschichten er-
geben, unter denen diese Kohlen in ganz Süddeutschland 
einst begraben lagen und die heute weithin schon wieder 
abgetragen sind (BACHMANN et al. 2002).

Seltener erscheinen die völlig entschichteten Würge-
letten, massive schichtungslose Tonsteine oder Schluff-
tonsteine, völlig durchsetzt von schrägen, manchmal welli-
gen Schmierharnischen. Sie sind meist von rotbunter oder 
von grüner Farbe, oft auch beides in Flecken, seltener sind 
sie grau. Es handelt sich wohl um fossile Vertisole, Tonwür-
geböden, in denen toniges Sediment durch den jahreszeit-
lichen Wechsel von Trockenschrumpfung und Nassquel-
lung zu einem metermächtigen, gleichförmigen Tonboden 
durchgeknetet wurde (NITSCH 2005a). Erst im folgenden 
Gipskeuper wird dieser Paläoboden-Typ vor allen anderen 
vorherrschend, im Lettenkeuper bleibt er auf wenige Ho-
rizonte und auch darin auf begrenzte Gebiete beschränkt.

S e d i m e n t e  d e r  F l u s s m ü n d u n g e n 
( ä s t u a r i n e  F l ä c h e n f a z i e s )

In Süddeutschland ändert sich nicht nur die Fazi-
es der Rinnensedimente. Zwischen den Rinnen liegt hier 

meist eine Flächenfazies, die sich deutlich von den fl u-
viatil geprägten Ablagerungen der Überfl utungsebenen 
weiter nördlich unterscheidet. Besonders im Südwes-
ten fi nden sich in den vier sandigsten Schüttungen, dem 
S ü d d e u t s c h e n  H a u p t s a n d s t e i n , den S a n -
d i g e n  P f l a n z e n s c h i e f e r n  und den beiden 
Sandsteinen der A n o p l o p h o r a s c h i c h t e n , die ei-
gentlichen Rinnensandsteine nur stellenweise, fast überall 
aber die Flächenfazies aus kilometerweit seitlich aushal-
tenden Sandstein- und Schluffsteinbänken. Schlicksand-
bänke erstrecken sich als mal massive, mal feinplattig in 
horizontalen Schichten aufblätternde und bis über einen 
Meter mächtige sandige Schluffsteine (Abb. 13.13–13.14). 
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